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Zu den erfreulichsten Funden, mit denen die englischen

Forscher Grenfell und Hunt in den Oxyrhynchus Papyri die

gelehrte Welt überrascht haben, gehören die ansehnlichen

Bruchstücke der Hypsipyle des Euripides, welche im VI. Bande

S. 19 ff. veröffentlicht worden sind. Preisen muß man nicht

bloß den glücklichen Fund, sondern auch die gelehrte, scharf-

sinnige und mühevolle, aber auch erfolgreiche Behandlung,

welche die Herausgeber, an einzelnen Stellen unterstützt von

Murray, Bury und Wilamowitz, der Entzifl'erung und Erläu-

terung der Reste, deren Schrift der Wende des 2. und 3. Jahr-

hunderts n. Chr. angehört, gewidmet haben. Wenn man alles

Hypothetische beiseite lassen Will, dürfte nur eine spärliche

Nachlese übrig geblieben sein. Immerhin hat H. van Herwerden

in seiner vor kurzem erschienenen "Ausgabe1) dank seinem

Scharfsinn, seinem Sprachgefühl und seiner Belesenheit zur

Aufhellung einzelner Stellen und zum Verständnis verschiedener

Partien schätzenswerte Beiträge geliefert. Der Aufklärung be-

darf noch vor allem, wie wir sehen werden, ein Punkt, welcher

sozusagen die Achse der Handlung bildet.

Von der Hypsipyle, welche nach dem Schol. zu Aristoph.

Frö. 53 mit den Phönissen und der Antiope zu den letzten

und schönsten Dramen des Dichters gehört, waren bisher nur

wenige Fragmente (752—770 bei Nauck) übrig, welche selbst

der Einbildungskraft Welckers nicht gestatteten den Gang der

Handlung genauer zu bestimmen (Griech. Trag. II S. 557). Auf

die Tragödie des Eurip‘ides führt Welcker die „ganz theatralische ‘ ‘ V V ‚ ‘ ‚ V V V V

l) Euripidis Hypsipylae fragmenta post Grenfellium et Huntium in

usum studiosae iuventutis ed. H. v. H. apud Oosthoek Traieeti a. Rh. 1909.

1*



4 8. Abhandlung: Nikolaus Wecklein

Wendung des Geschickes der Lemnierin“ zurück, welche sich

aus dem Epigramm Anthol. Pal. III 10 ergibt, das die Dar—

stellung auf der zehnten Platte des Tempels in Kyzikos (130121: . .

Er’iroog ysylvypävo; xal‘. (960;, 03g dyävvnoev 'Ytptmfiny, ävavagt-

Cö/zsvot Ifi ‚untgi xai 17‘711 xgvofiv Ösmvüvreg 6511718101), Ö’neg i711

aöto’i; roü ye’vovg odpßo/lov, xai Övö/zavm ai’m‘yv 117; ötd TÖ'V

’Agxe/zögov ödvarov nagi’ Eügvöixn; Imwglag) in folgenden

Versen erläutert:

(pairg Qöow, Bäuxozo (pvtöv tööe' ‚uaze’ga ydg 00v

9‘150.77 1017 19avc’nov, ot’xs’nv ’ermülav,

ä röv än’ Eögtöt'xag ä’rln 756101), fiyog ä’nov; 197‘791)

5590g, ö yäg yevänyg, 623180511 ’Agxä/zogom

otelxs Öä m12 ab Ämdw ’Aowm’öag, Eiivo’, ägoügagg)

yewa/zävnr 51'va 1117/41/01! e’g 1’1ya198’17v.

Diese Annahme ist an und für sich sehr wahrscheinlich und

die bildliche Darstellung geht sicher auf das Drama des Euripides

zurück. Aber doch erfolgt beim Dichter die Rettung der

Hypsipyle nicht durch die Söhne, sondern durch Amphiaraos.

Der mit reicher Phantasie begabte Hartung hat in Eur. restit. II

S. 430 fi'. aus der Erzählung im 4—6. Gesange der Thebais des

Statius ein volles Drama zustande gebracht: wir sehen jetzt,

wie wenig davon sich als richtig erweist und wie gefährlich

es ist von dem Epos Rückschlüsse auf das Drama zu machen.

In der Stelle der Poetik des Aristoteles Kap. 14 (1454 a 7) äv

rfi ‘17]ng ö viög 11‘711 ‚unzäga e’xöiöömz ‚ue’Ä/law äveyvcögwer ver-

1) änozrg 7.9159, womit die Schlange bezeichnet wird, habe ich für

o’upoü üag geschrieben. Die Konjektur von Meineke a’moz’zgag gibt ein

ziemlich müfäiges und wenig angebrachtes Wort. Dem Sinne wäre das

von Jacobs vorgeschlagene ögoüoa; angemessener, liegt aber der Über-

lieferung fern. Aus anon konnte leicht a’up' 05 werden.

2) Memm’dag, E17vo', ägoügag für äurßuöog räav xoügav Jacobs. Andere

anders; jedenfalls fehlt der Name und es ist anzunehmen, dufä das in der

prosaischen Überschrift stehende Ei’z'voo; aus dem Epigramm stammt, also

auch nicht mit Welcker in Eiv'vewg verbessert werden darf. Zu Äma’w

aber gehört die Bezeichnung von Nemea, vgl. ’Aowm’a in V. 27 auf S. 41

der englischen Ausgabe unserer Fragmente.
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wandelt Hartung "EM”, wofür Valckenaer ’Avuönn vorgeschlagen

hat, in ‘Ywmüly. Er nimmt an, dalä die Söhne zu Richtern

über ihre Mutter bestellt werden und daß der eine (Euneos)

die Mutter zum Tode verurteile. Auch diese Annahme wird

durch die neugefundenen Fragmente"zurückgewiesen. Die Rede,

mit welcher Hypsipyle den zu ihrer Rettung auftretenden

Amphiaraos empfängt und welche mit den Worten schließt:

(pnai ö’ 1'7’6’ änovot’wg man/52v ‚ua naTöa xämßovleüaaz ööyocg,

läfät erkennen, dal2} von einem Gerichte, welches nach der Meinung

Hartungs zufolge der Parteinahme des Argivischen Heeres und

der Vermittlung des Amphiaraos mit der Entscheidung des

Falles betraut wurde, keine Rede sein kann. In der Abhand-

lung „Über drei verlorene Tragödien des Euripides“ (Sitzungs-

berichte 1878. Bd. II 2 S. 180) habe ich bemerkt, daEx die An-

gabe des Aristoteles, wenn man darin nur eine kurze Andeu—

tung, keine genaue Bestimmung sieht, sich mit der Handlung

der Antiope vereinigen lasse. Vielleicht aber läfiät sie sich unter

der gleichen Voraussetzung auch auf die Hypsipyle übertragen,

nur nicht im Sinne Hartungs.

Den Mythus gibt Apollod. III 6, 4 in folgender Weise:

nagaysvöysvoa (die Sieben gegen Theben) ac’g Neuem, 77g s’ßaoi—

Äws Avaoügyog, 567710122! fiöwg. xai aÖIoZg fiyfioaro 177g e’nl

749mm! 6601") (qumüln Mmov naiöa Ö'Wa ‚Otpähnv änoÄmoüoa,

öv ä’zgaqyav Eögvöt’myg Ö'vm xai Avnoügyov. aL’aÜÖ/wvat yäg ai

Aifi/wwt 15015901» Qo’avm osowqua’vov äxsivov ‚uäv äna’muvav,

17‘711 Öä (Ywmülnv ämy/znölnoav. öcö ngaöei’oa 510219808 .71an

Avxoügycp. öemvvoüang öt‘: u‘yv x917qu ö nai’g änolumösig Ünö

öga’uowog ötaqoüu’gemt. u‘w ‚m 05v Ögdxovm s’mipaväwsg oi

‚uewi Mögäowv mehovoc, töv Ö?) naiöa Ödntovow. H/‚Lqua'gaog

Öä eins?! äxsz’votg TÖ onyeZov rä ‚ue’Morra ngopavteüsoüat. TÖ‘V

Öä naiöa ’Agxäyogov äxälsoav. 02' 636 ä‘öaoav än’ wird? röv IÖV

ZVs/Läwv äycbva. Davon weicht die Fabel des Euripideischen

Dramas nicht weit ab. Das Heer bedarf des Wassers. Wie

Scharfsinn in die Irre führen kann, zeigt die elegante Moti-

‘v‘ierung bei Hartungi Dieny'sos hat, ‘ um die Eroberung seiner

geliebten Geburtsstadt Theben hinauszuschieben und zugleich
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seiner Enkelin Hypsipyle die Argiver zu verpflichten und da.-

durch zur Freiheit zu verhelfen, alle Flüsse austrocknen lassen.

Einfacher ist die Wirkliche Motivierung bei Euripides: das

Argivische Heer ist im Begriff die Grenze zu überschreiten.

Damit dieser Beginn offener Feindseligkeit einen glücklichen

Ausgang habe, soll Amphiaraos, der Seher und Priester des

Heeres, das übliche Opfer (özaßanigta) bringen (69m ö’ {mag-

ßai’vovrsg 83g äünv 9096m orgawü ngoöfioai ßov/löpsoöa Aavall

öä‘w, sagt Amphiaraos). Zum Opfer braucht er reines Wasser;

durch die Masse des Heeres aber sind alle Wasserläufe trüb

gemacht:

ävröv ÄaßeZv xgfiCOL/z’ äv äv xgwoaoig ÜÖwg,

xägwßa 198020“: Ö’ötov a3; xsm’usöa'

omrdw ydg 136der vä/zat’ 02’) öunetfi,

orgazoü 6e nM’Ö‘sc nah/m ovvtago’zooemi.

Das Kind, welches Hypsipyle zu hüten hat, heißt nicht zuerst

Opheltes und wird Archemoros umgetauft, sondern von Anfang

an Archemoros. Den Drachen, welcher das Kind vernichtet

hat, erschießt Amphiaraos. Änlich wie bei Apollodor lautet

die Sage bei dem Schol. zu Clem. von Alex. S. 424, 19, wo

besonders folgende Worte bemerkenswert sind: 1‘7‘ Öä‘ (Hypsipyle)

änoüe/zäm TÖ nazöc’ov änfilüsv aöroZg Öögsüoaoüai ßovlouävn.

ögo’maw Öt äv 1015169 negmeadw zqö naLöL’cp o’wei/lsv aüto’. öä

änavslfloüoa 5299161154. —— Die Anknüpfung an die sprichwört-

lichen (Äsch. Cho. 629 fl'.) Afi/‚ma wand, den allgemeinen Männer-

mord, wird bei Apollodor in der angeführten Stelle und I 9, 17

ähnlich gegeben; äu/xaCö/uvai ör‘: a2 Afi/uuai 1015; zs natägag

uai 10i); ävögag qooveüovoz' ‚uöm; öe‘s E’awosv ‘Ywmüln TÖ’V äavtfig

natäga xgüwaoa Qöavra. 7190007561118; 05v TÖIE yvvamoxpatov—

„am Ifi Arj/wcp (die Argonauten) ‚uc’oyovrac zaig yvvatäc’v. ‘sz-

miby Öä ’Iäoow ovvevva’zCetaL xai yevvq”. naiöag Eümyoal xal Neßgo—

(pövov. Nach Euripides wird Hypsipyle nicht direkt von den

Lemnierinnen verkauft, sondern flüchtet vor der Wut derselben

an die Küste, wo sie Schiffern in die Hände fallt, welche sie

an den König von Nemea Lykurgos verkaufen. Ihr Vater

Thoas wird nicht noch nachträglich von den erbitterten Frauen
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getötet, sondern durch die besonderen Anstalten seines Vaters

Dionysos gerettet. Euneos ist der Name des einen Sohnes

nach Horn. 9’747 ”Inoow’öng Eii'mog, der andere, bei dem die

Homerische Tradition nichts bestimmte, heißt bei Euripides

nach attischem Brauche Wie der Großvater Thoas. Damit’die

gegenseitige Unkenntnis von Mutter und Söhnen recht erklärlich

wird, läät der Dichter den Jason seine beiden Söhne gleich

auf der Argo mit nach Kolchis nehmen. Jason mulä sich also

länger auf Lemnos aufgehalten haben. Nach Ovid Her. VI 56 fl'.

verbrachte Jason zwei Sommer und zwei Winter auf Lemnos

und als er bei der dritten Erntezeit abfuhr, waren die Söhne

noch nicht geboren (quod tarnen e nobis gravida celatur in

alvo, vivat). Vgl. Apollon. Rh. I 905. Dieser Darstellung

schließen sich die englischen Herausgeber an und im Texte

des Euripides:

YW. ‚m‘y ore’v’ än’ eüwxr’aww.

äüd m‘) n6); s’rgäqmg ö’öe r’, e’v n’w

xecgi, n'mlov 65 te’xvov;

ä’vsn’ ä’vene ‚uazgt ad.

EYN. ’Agya’) ‚ue ual rövö’ 1’7’yay’ sie K611wa nölw.

YY’. änopaon’öto’v y’ ä/MTW ora’gvcov

ändern sie unter Zustimmung von Mahafl’y und neuerdings von

Herwerden 62g Ko’Äxcov m51le in 5’; ’lexöv nö/lw. Sie meinen,

es sei unwahrscheinlich, dalä Jason zu einer so gefahrvollen

Fahrt die zwei kleinen Kinder mitgenommen habe. In der

Geschichte des Euneos klaffe eine Lücke, wenn er nicht nach

Thessalien komme. Ofl'enbar habe Euripides den Jason auf der

Rückkehr von Kolchis mit Pindar Pyth. IV 252 nach Lemnos

kommen und die mittlerweile von der Lykaste (Stat. Theb. V 467)

auferzogenen Kinder in seine Vaterstadt Jolkos mitnehmen

lassen, Wie bei Apollon. Rh. I 904 Jason zu Hypsipyle sage:

si’ Ö’ oii ‚uoc nänganat ä; cEÄMÖOL yaZ’av er’oöat 117201") äno-

JZÄCÖOWJL, 01‘) ö’ ägoeva naiöa re'myaa, ns’pna ‚uw fißfiaavra He/laa—

yL’Öog ä’vöov ’lexoö. Sie bemerken noch, die folgenden Worte

der Hypsipyle, welche sie übersetzen: yea, the nursling of my
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breast, seien ihrer Auffassung nicht hinderlich. Man darf wohl

sagen, daß die Herausgeber bei dieser Stelle ihre ausgezeichnete

Sprachkenntnis verleugnet haben: änonaoziöio’v y’ 5,11031) ore’ngv

kann nur heißen: „ja, mir von der Mutterbrust weg.“ Merk-

würdig ist es, wie der Dichter ohne Rücksicht auf seine Medea 1)

den Euneos weiter berichten läfät: „als Jason gestorben war,

brachte mich und meinen Bruder Orpheus (einer der Teil-

nehmer der Argonautenfahrt) nach Thrazien, wo er mich in

der Musik, im Spiel der Asiatischen Kithara (des Barbiton,

vgl. zu Kykl. 443), den Thoas im Wafi'enkampf unterrichtete.

Von da brachte uns der Großvater Thoas nach Lemnos zurück.“

Von Lemnos ziehen also die beiden Jünglinge aus die Mutter

zu suchen.

Auf Grund der neuen Fragmente haben die Herausgeber

folgenden Gang der Handlung aufgestellt.

Prolog: Hypsipyle macht die Zuschauer mit ihrer Ver—

gangenheit und ihren gegenwärtigen Verhältnissen bekannt und

zieht sich dann unter irgend einem Vorwand in den Palast

zurück. Dann treten Thoas und Euneos auf und erklären ihr

Erscheinen und den Zweck ihrer Reise. Sie pochen am Palaste,

Hypsipyle erscheint mit ihrem Pflegling Archemoros, fragt

nach dem Begehr der Fremdlinge, welche um Herberge für

die Nacht bitten, und läßt sie eintreten. Sie selbst bleibt

allein außen und sucht mit Gesang das Kind zu beruhigen.

Parodos Nemeischer Frauen. Der Strophe und Antistrophe

des Chors folgt eine lyrische Partie der Hypsipyle. Der Chor

sucht Hypsipyle zu trösten und teilt ihr mit, daß Adrastos mit

einem Heere im Anzuge ist um seinen Schwiegersohn nach

Theben zurückzuführen.

Erstes Epeisodion: Amphiaraos tritt auf und überredet

Hypsipyle ihn zu einer Quelle zu führen. Beide treten mit-

einander ab.

Erstes Stasimon: Der Chor erzählt von dem Streite des

1) Überhaupt mufix man die Medea ganz vergessen, wenn man die

sentimentale Schwärmerei der Hypsipyle für Jason verstehen will.
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Tydeus und Polyneikes vor dem Tore des Palastes in Argos und

von deren Heirat mit den Töchtern des Adrastos.

Zweites Epeisodion: Hypsipyle kommt zurück in großem

Kummer, nachdem Archemoros durch einen Drachen getötet

worden ist. Sie beklagt ihr Geschick und gibt dem Chor

kurzen Aufschluß über das Geschehene. Nachdem sie sich

etwas beruhigt hat, denkt sie an Flucht, entschließt sich aber

zuletzt sich der Eurydike zu ergeben.(?)

Zweites Stasimon.

Drittes Epeisodion: Hypsipyle und Eurydike. Hypsipyle

wird zum Tode verurteilt.

Drittes Stasimon.

Viertes Epeisodion: Euneos und Thoas nehmen Anteil an

der Handlung, ungewifä welchen. Sie werden wahrscheinlich

mit Eurydike zusammengebracht und vielleicht — sei es durch

Anrufung der Hypsipyle, sei es durch natürliches Mitgefühl ——

dazugebracht Hilfe bei Amphiaraos zu suchen.

Viertes Stasimon: Der Chor singt ein Preislied auf Dionysos

und ruft ihn zu Hilfe.

Fünftes Epeisodion: Hypsipyle wird zum Tode abgeführt.

Amphiaraos erscheint, überzeugt Eurydike von Hypsipyles

Unschuld und beruhigt die Königin durch die Stiftung der

Nemeischen Spiele, die das ehrenvolle Gedächtnis des Archemoros

erhalten sollen. Eurydike ab.

Fünftes Stasimon.

Exodos: Amphiaraos führt die Erkennung zwischen Mutter

und Söhnen herbei. Unter deren Dankbezeugungen und Segens-

wünschen geht Amphiaraos von dannen. Dionysos, der Ahn—

herr der Familie, erscheint und schickt den Euneos nach Athen,

wo er der Stammvater des musikalischen Geschlechts der

Eövaföat wird (Phot. EÖveIöaL‘ yävog ’Afifimot ‚uovomöv, änö

Eb’vsw roü ’Iäoovog nal ‘Ywmülng. Dazu Harpokr. fioav öä

möagcpöol ngög 1d; icgovgyt’ag nage’xovreg "‘11! zumal), welche

den Kult des Dionysos Mslnöysrog hatten (C. I. A. III 274).

In dieser ’Übersicht ist, abgesehen l vön der Frage, ‚Ob.

Hypsipyle sich wirklich selbst der Königin ausliefert, vor allem
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und am meisten auffallend die Untätigkeit der Söhne. Die

Sendung derselben an Amphiaraos, womit das Auftreten des

Sehers im kritischen Momente motiviert sein könnte, ist an und

für sich fraglich, weil sie mit einer bloßen Hypothese zusammen-

hängt, und wird, wie schon Herwerden hervorgehoben hat

(S. 10), durch die Worte des Amphiaraos widerlegt. Nach

den Worten

856d); ämTy/mt 11‘731 115x171! 29’ ÖnuöÖ/mv

12‘711 07‘711 ä 7185037 1’ äxnenvsvxörog Is’xvov

kommt der Seher auf eigenen Antrieb hin, nicht infolge einer

Aufforderung der Jünglinge. Die eine Bemerkung ist richtig,

daß in der letzten Szene, in welcher Hypsipyle befreit wird,

deren Söhne anwesend sein müssen, damit die Erkennung durch

Amphiaraos vermittelt werden kann. Im übrigen bleibt also

das Problem, welche Rolle die beiden Söhne in dem Stücke

spielen, bestehen und Herwerden verzweifelt an der Möglichkeit

dieses Problem zu lösen.1) Und doch scheint ein Blick auf

das antike Drama oder, vielleicht besser gesagt, die Lehre,

welche wir aus der Poetik des Aristoteles schöpfen, die Lösung

nahezulegen. Um so besser, wenn die Fragmente die Bestäti—

gung hinzubringen.--

Die Bedeutung, welche zum Teil schon in Dramen des

Euripides, dann in der neuen Komödie der Griechen und in

modernen Dramen für die psychologische Bewegung und die

Verwicklung der Handlung die Liebe hat, kam vielfach in

antiken Dramen der gegenseitigen Unkenntnis der handelnden

Personen zu. Menschen, welche sich nahestehen und sich

naturgemäß innig lieben sollten, werden, weil sie sich nicht

kennen, zu Feinden und vernichten sich in ihrem Hasse, wäh-

rend sie das größte Interesse an dem Wohle ihres vermeint—

lichen Feindes haben. Der Zuschauer, welcher natürlich von

Anfang an über das wirkliche Verhältnis aufgeklärt sein mufä,

bemitleidet den Helden, der das haßt und zerstört, was er

l) quid duo fratres praeterea egerint, iuxta ignorantissimos ‘ignoro

(S. 11).
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eigentlich innig liebt, und wird von solcher menschlichen Kurz-

sichtigkeitfi) welche Glück und Befriedigung sucht, wo sie

Verderben findet, ängstlich ergriffen. So hängt die Unbekannt-

schaft der Personen, welche durch die ävaywbngg aufgehoben

Wird, mit der Aristotelischen Theorie von Furcht und Mitleid

als Wirkungen der Tragödie zusammen. Bei der Untersuchung

der Stoife, welche eine tragische Wirkung erzielen, führt Ari-

stoteles Poet. Kap. 14 folgendes aus: äv ‚uäv 05v 5752996; 535199621,

oööäv (tpoßsgöv O’ÖÖ’) äleswöv 01’518 noccöv 01’518 „mm, 711771!

xat’ az’nö rö näöog' OÖÖ’ ö‘w ‚myöers’gwg ä’xowsg. Ö’tav ö’ e’v

mZg (pi/Um; äyyäwymt 1d 7161977, 0701! EL’ äösltpög äöehpöv viog

nare’ga ‚14771779 viöv w'ö; ‚ums’ga änomec’vei 7’) ‚us’üsc 1’7’ u

äMo Iotofizov (591i, raüza Cnmrs’ov. Die böse Tat kann von

einem WVissenden ausgehen, wie Orestes die Klytämestra, Medea

ihre Kinder tötet, oder von einem Unwissenden, der die Tat

vollbringt und hinterher aufgeklärt wird oder die Tat beab—

sichtigt und durch die rechtzeitige Aufklärung daran gehindert

wird. Bälluov, fährt Aristoteles fort, TÖ äyvooüwa ‚uäv n965at,

ngääawa Öä äravagiaqz‘ t6 _Ie ydg ‚magöv 01’; ngöosouv xal 1?

ävayvaßgtotg äxnlnxtmöv. xgäuozov er zö relevtaiovJ Ääyw Öä

ofov 15v 195 ngocpöwgy 1? JVIegömy ‚1187.18; töv viöv änomet’vaw,

änomsc’vei Öä oz’i, äU.’ ävsyvcögwsv, xai 51/ rfi ’Iqatyevu’q Ü äöelqn‘y

röv äöelrpöv, xai är zfi ”EU.” ml. Aufäer dem Kresphontes und

der Antiope und der Taurischen Iphigenie gehören hieher die

Bakchen, in denen Agaue ihren Sohn, den sie für einen Löwen

ansieht, mit Hilfe ihrer Schwester zerreißt, der Herakles, in

welchem Herakles im Wahnsinn seine Söhne, die er für Kinder

des Eurystheus hält, umbringt, der Jon, in welchem Kreusa

ihren Sohn vergiften will, in gewissem Sinne auch der Hippo-

lytos, da Theseus den Untergang seines Sohnes herbeiführt in

Unkenntnis der Verhältnisse. In der Iliona des Pacuvius tötet

Polymestor seinen Sohn, der ihm als Sohn des Priamus gilt.

Der Autor der griechischen ’Iliöw; ist unbekannt. Wenn Euri-

1) zö wimov führt schon bei Homer zum Tragischen, z. B. Z 311

wimm' e’u ydg 0’97sz (pge'vag 8231510 Halldg 'AiMwy. ”Ezrogz ‚uäv ydg einfi-

vnoav naxd unuo’awu, Hovlvöduavu Ö’ äg’ oiv' wg, 6‘; s’oüh‘yv cpgdä'ezo ßovlfiv.
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pides mit Hypsipyle die zwei Söhne zusammenbringt, ohne datä

Mutter und Söhne sich kennen, so hat er damit nicht bloß eine

Szene schaifen wollen, in welcher die Söhne von Amphiaraos

der Mutter vorgestellt werden, was ohne eine vorausgehende

kontrastierende Handlung ziemlich wirkungslos und harmlos wäre,

sondern er mufä eine Handlung im Auge gehabt haben, wie sie

sich aus Aristoteles ergibt. Diese Handlung kann aber hier

nachden gegebenen Umständen nur darin bestehen, daß die

Söhne von Eurydike die Aufgabe erhalten die Mutter zu fesseln

und an der scheinbar Schuldigen das Todesurteil zu vollziehen.

Jetzt verstehen wir erst recht, welche Wirkung die Worte der

Hypsipyle auf die Zuschauer haben müssen, wenn sie in Ver-

zweiflung ausruft:

3/ I \ 3 I 7 9 N I

aysre, cpclaw yag ovöev swogco neÄag,

c1 I „ \ 7 a l 3/

ormg ‚ue ocoost xeva ö annöeoönv aga

und wenn diese Aufforderung sie zum Tode abzuführen den

Söhnen gilt. Kein Freund ist nahe sie zu retten und gerade

die besten Freunde stehen neben ihr und sollen ihre Henker

werden. Einen ähnlichen Eindruck macht es, wenn sie vorher

in den Versen

a3) ngqöga xai Äsvxai’vov e’E ä’Ä/mg {56009

’Agyoüg, L’d) naiö" (f); änöüvym xaxa');

zu ihren Kindern ruft, die'gegenwärtig sind, oder wenn sie im

Anfang bei der ersten Begegnung mit ihren Söhnen in

1' I u e N 7 c1 7 3'

a) ‚uaxagza otpqov 17 TEMO’UO, 171L; nor 17v

die Mutter glücklich preist, die so stattliche Söhne geboren hatß)

oder wenn Iphigenie Iph. T. 473 die Schwester beklagt, die

so herrliche Brüder verlieren soll, die Schwester, die sie selber

ist. In Frg. 34, 35 S. 55 weist die Anrede öe’onowa auf ein

1) K. Wessely hat in der „Wiener Urania“ 1908 Nr. 39 eine Über-

setzung oder besser gesagt Bearbeitung der Fragmente der Hypsipyle

gegeben. Die Übersetzung ist sehr elegant, aber mit „Gott segne eure

Mutter, wer sie immer sei“ ist der eigentliche Sinn dieses Verses nicht

getroflen.
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Gespräch mit Eurydike hin und da von der ö/Lwi'g 1’7‘ zgoqaög

te’xvov die Rede ist, also von Hypsipyle, so mulä man ein Ge-

spräch der Jünglinge d. h. des Thoas (in Frg. 33 ebd. findet

sich die Anrede 86a[v]) mit der Königin annehmen. In dem

weiteren Frg. 36 kommen die Worte xtastv und va Äaßsi‘v

vor: man braucht nur [7?]de (d. i. Ccöoow), nicht Ccöv zu

schreiben, so gewinnt man die Beziehung, welche die einzig

mögliche scheint. Die Jünglinge sollen jene Dienerin, welche

sie vor dem Hause getroffen haben, entweder töten oder lebendig

gefangen nehmen (Cwygfioaa) und vor die Königin führen. Die

Annahme der Herausgeber, dafä Hypsipyle sich selbst der

Eurydike ausliefere, fällt also weg. Die Situation Wird eine

ähnliche wie in der Antiope, W0 sich auch Dirke in den Besitz

der flüchtigen Antiope mit Hilfe der Söhne der Antiope setzt.

Als flüchtig aber kann hier Hypsipyle nicht erscheinen nach

dem Fragment, in welchem sie mit dem Chore, der aus teil-

nahmsvollen Frauen besteht, überlegt, was sie in ihrer Not,

um nicht unschuldig für den Tod des Kindes zu büßen, tun

könne:

X0. n0? 617m 1951p”; u’g oe 6658m: nÖ/lig;

YY’. nööeg ugwoüm TO'ÜIO xai ngoüv/u'a.

X0. cpvloioaemc 777 999012950va s’v Mix}.ch

YFI’. wuqig‘ 54T) 1017:6 y’. dU.’ äns'gxoyai.

X0. oxönu, (pi/lag ydg Iäoöe OHM/301510219 ä’xetg.

Y.’{’. u’ ö’ eZ’ uv’ sfigom’ Ö'oug EEäGet ‚us yfig;

X0. [Di’m ä’ouv Ö’oug ßoulemt] 6015101); ä’yßw.

Aus diesem Bruchstück, über welches noch später zu handeln

sein Wird. ersehen wir, da5; der Plan der Flucht .‚verworfen

wird. Wenn aber Hypsipyle weder zu bleiben Willens ist noch

fliehen kann, so scheint die einzige Auskunft in einem Versteck

oder dem Asyl eines Heiligtums zu liegen. Hier aber bietet uns

die Dürftigkeit der Reste keine Sicherheit mehr. Wenn Frg. 22

S. 51, WO man [ysfltovoß] . . [(Doc’]ßov finden kann, eine Er-

, .1). ‚Or. 760, woipylades rät ipeü‘ysi Ins/ladbd 'ai'ni 5mal; 4 l l I I 4 i l l

ywity os’dsv und Orestes erwidert: 0131 o'gäg; (pvlaooo’ywda (pgovgi'owi

neu/mm7.
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klärung der Hypsipyle enthält, die sie der Eurydike gegenüber

macht und welche der Chor mit yevvai’ ä’ÄsEag belobt, während

Eurydike sie mit u’ möza xO/M/mi; brüsk zurückweist, und wenn

diese Partie jenem Auftrag, den Eurydike den Jünglingen gibt,

vorhergeht, so mufä die vom Tod ihres Kindes in Kenntnis ge-

setzte und infolgedessen entrüstete Königin dem Abgang der

Hypsipyle zuvorgekommen sein. Das hindert nicht, dafä am

Schlusse dieser Unterredung Hypsipyle, wenn sich Eurydike

in keiner Weise milder stimmen läßt (1’711 ‚m‘y 01‘; nuoöfig Fr. 27

S. 53), davoneilt um ein Asyl zu suchen. Der Altar, der Ret-

tung bietet, könnte auch, Wie in der Andromachel) oder wie

das Grabmal in der Helena dem Schauplatz der Handlung selbst

angehören. Dieses Asyl zu verlassen müßte Hypsipyle später

durch irgendwelche Zwangsmittel vermocht worden sein. Da

die Jünglinge den Auftrag haben Hypsipyle zu töten, so könnte

eine Szene vorgekommen sein, in welcher die Mutter ihre Söhne

um Schonung ihres Lebens anfleht und Schonung erhält. Darauf

ließe sich der Ausdruck uevo‘z Ö’ ännös’ofinv äga beziehen, wenn

man mit Murray ängyöe’cünv in passivem Sinne nimmt „ich

wurde verschont“. Daß die Erklärung der Herausgeber „to no

purpose then was my compunction“ nicht richtig sein kann,

ist bereits bemerkt. Man könnte noch an das Verhalten der

Hypsipyle gegen Amphiaraos denken: „ohne Nutzen für mich

also habe ich dem würdigen Seher Achtung bezeigt und seinen

Wünschen entsprochen“. Die Erklärung von Herwerden frustra

ergo imploravi veniam sive commiserationem enthält einen hier

belanglosen Gedanken. Doch, wie gesagt, geben die, dürftigen

Reste keine sichere Auskunft über diesen Teil der Handlung.

Feststehen mufä nur das eine, dafä die Söhne es sind, welche

Hypsipyle gefesselt haben und zum Tode abführen sollen, und

daß sich auf diese Verwicklung das Hauptinteresse der Hand-

lung konzentriert. Darauf zielt von vornherein die Ökonomie

der Handlung ab. Die Abwesenheit des Königs (äöäonozog

1) Vgl. 42 öetuarovue'm] 'ö' s’ycb öo’ywv ndgomov Qäuöo; 83g äväzrogov

Üdaam zo'Ö’ älflofio‘, 17v im 7400115077 öavsiv.
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,uäv oluog ägoävaw KUQez) läßt es erklärlich erscheinen, dafä I

nachher die fremden Jünglinge eine so bedeutsame .Rolle spielen

und dafä die Königin zu ihnen ihre Zuflucht nimmt. Besonders

aber müssen sich diese durch die genossene Gastfreundschaft

dem königlichen Hause und der Königin verpflichtet fühlen, so

daß sie auf der Seite der Eurydike stehen und dieser zu jedem

Dienste bereit sind. Freilich nimmt Herwerden mit Wilamo—

Witz an, Thoas und Euneos hätten wegen der Abwesenheit des

Königs die gastliche Herberge nicht angenommen. Die Stelle

lautet:

Qöag. 015'717; zexgfi/zeö’ ävrög äxöfivag yüvat,

sc’ öwaröa’ 1?;sz vüm’ €[vavlio]at ‚m’av.

ä’xo/uev ö’ Ö’oaw ösi‘ u' nore Ämmgo-l Ööpmg

e’oo’psüal) 10706€; rö (539 oöv a3; ä'xu ‚um/67.

YY’. äös’onotog ‚uev 03x0; ägoe’vwv x096?

[553'012 ö’ änwfieiv 01’) 29.616; zd] öa’mam.

Die beiden erkundigen sich weiter nach dem Herrn des Hauses

und erfahren

YY’. Avxoüghog aötög wyxävet 2986096; öv],

va‘y Öfi Neuäag] Eögvöt'xn [td vöv xgazei].

Qöag. m’m s’v Eefvcöcn Ioloö’ äg’ ävanavan/zeü’ äv],

ngög Ö’ä’fila xaßgag Öaßyaö’ ögpäoöat xgaa’w].

YT. fimotfa

Die Ergänzungen des Textes sind unsicher, über den Zusam-

menhang aber kann kein Zweifel bestehen. Die Antwort

fy’xwta beweist mit aller Sicherheit, dafä die Bedenken der

beiden überwunden werden?) Wo sollen sie sich aufhalten,

wenn sie später wieder aufzutreten bestimmt sind? Es würde

auch jeder dramatischen Ökonomie widersprechen, daß Per-

sonen zuerst Quartier suchen, dann aber nicht annehmen.

Endlich liegt noch ein bestimmter Beweis in Fr. 34,35 S. 55

 

1) Ich habe 506/1491911 für äao’yeoüa gesetzt, weil die Endung yeaöa

nur um des Versmaßes willen zugelassen wird. ’ ‘ ‘ ‘ ' ' ' ' '

2) Der Gedanke, wie ihn Wesser gibt: „Grad‘ ist keiner von den

Männern jetzt daheim. Das trifft sich gut“, liegt ganz fern.
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[nagoüoä] z’ 55a) ö/Moi’g 1’) rgogvög zc’mlov

[äaviav] Öiöwow oüö’ ä’oa) ßalvet Öö/zwv.

Obwohl die ergänzten zwei Wörter ganz unsicher sind (für

Eew’av könnte es z. B. auch ä’ooöov geheißen haben), ist es

doch klar, daß Thoas der Königin über das erste Zusammen-

treffen mit Hypsipyle berichtet.

Noch ist eine Bemerkung über den Prolog zu machen.

Die ersten Verse des Prologs, welche bei Aristophanes Frö. 1211

und dem Schol. zu dieser Stelle erhalten sind:

Atövvoog 8g öügoowz xal vsßgc’öv Öogafg

naüantög 51/ naüxawc Hagvaoöv Mäta

In I I \ I

myöq xogsvwv nagöevmg am! ASÄQQLOW

wollte Welcker a. O. S. 557, dem Hartung a. O. S. 431 bei-

stimmt, dem Dionysos beilegen, indem er einen Vers (etwa

fixen Acög naig zfivös Nsneat’wv xüöva wie Bakch. 1) vorher

ausgefallen sein läfät. Dies widerlegt sich nicht blolä durch

die Angabe des Schol. ‘Yipmü/lng 75 (29117 und die dritte Person

7177612, sondern auch durch den Zusammenhang der Stelle bei

Aristophanes, WO nur die Eingangsverse von Stücken des Euri-

pides zitiert werden und der Scherz sich gerade auf die sicßolal

bezieht. Die Herausgeber der neuen Fragmente schwanken

zwischen Hypsipyle und einem der Söhne (Thoas), Wesser a. O.

und Herwerden halten es mit Wilamowitz für nötig Thoas zum

ngoloyL’va zu machen, .weil die Zuschauer erfahren müssen,

woher Thoas und Euneos kommen. Das ist richtig; aber diese

Kenntnis kann den Zuschauern auch auf andere Weise ver-

mittelt werden; nur darf es natürlich nicht in Gegenwart der

Hypsipyle geschehen. Die Hauptpunkte der Vorfabel, welche

den Zuschauern mitgeteilt werden müssen, kennt Hypsipyle, die

Abstammung ihres Vaters von Dionysos, die Ankunft der Argo—

nauten, die Liebe zu Jason, welche in der Parcdos berührt

wird, die Geburt zweier Söhne von Jason, die Wegnahme der

Kinder im zartesten Knabenalter, den Lemnischen Männermord,

die Verschonung des Vaters, die Verfolgung durch die Lemni-

sehen Frauen, den Verkauf durch Seeräuber nach Nemea und



Über die Hypsipyle des Euripides. 17

den Sklavendienst, welchen sie in der Pflege des Kindes von

Lykurgos und Eurydike leisten muß. Dies alles konnte nur

durch Hypsipyle zur Kenntnis der Zuschauer gebracht werden.

Die oben angeführten Verse sind der Anfang eines Monologs,

wie er an der Spitze der Stücke des Euripides stehend kurzweg

die Exposition gibt. Nur in einem einzigen Stücke, in der

Aulischen Iphigenie, steht ein solcher Vortrag, der die Ex-

position gibt, nicht am Anfange des Stückes, ist aber dann

auch als Zwiegespräch gegeben, jedoch auch ein Wahrzeichen

dafür, dalä diese Anordnung nicht von Euripides herstammt.

Für die auftretenden Söhne patät nur ein Dialog, wie ihn z. B.

Orestes und Pylades in der Taurischen Iphigenie führen. Die

Herausgeber haben diesem Dialog das schon bisher bekannte

Fragment 764 N.

56015, ngög aL’üs’g’ a’Ea/u’ünoat H690;

yganroüg r’ s’v aL’sroZoL ngöoß/lswov ninovg

zugewiesen und ich wüßte keine andere Stelle im Stück, WO

dieser Hinweis am Platze wäre. Wie der Prolog überhaupt

große Ähnlichkeit mit dem Prolog der Taurischen Iphigenie

hat, so wird man auch hier an 1711102677, (30st oot ‚uä/laöga

raör’ 5711m 2986;; xrä. (Iph. T. 69) erinnert. Die Jünglinge sind

vor das Haus gekommen und schließen aus dem stattlichen

Aussehen, dafä es ein Palast ist, wie Teukros Hel. 68 u’g räwö’

ägvfwd'w Öwyäzwr ä’zez xgdrog; HÄOÜIO’U ydg 07x0; ä’Etog 7:900-

emäoai ßaoi/luä r’ ä/quißM/rar’ 8132994ny5 29’ 569m. Diese An—

ordnung erfordern auch die ersten Worte der Hypsipyle (der

Anfang ist nicht erhalten):

yga ....-.......80Lg

fiEefl . . . . . 01’1] on[äw’ ä’xcov ä]0zfig‚uam‚1)

ä 0d; ÖÖ’UQ/„LCÖ’V e’xyalnme'i (pgs'rag. —

ÖyeZg äxgoüaar', (f) raaw’az, nüllag;

c7) ‚uaxagi’a orpgöv 77 rexoüo’, fing nor’ öv.

u’ rdwöa #61619va ösöysvor ngoonlüämv;

l) Die Ergänzung ot omiw’ am halte ich für wahrscheinlich. ‘Ob‘

nanig vorausgeht, läßt sich weniger bestimmt sagen.

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. Jahrg. 1909, 8. Abh. 2
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Wenn einer der Söhne den Monolog hätte und Hypsipyle

auf das Pochen derselben herauskäme, Wäre es unnatürlich,

wenn diese erst eine längere Rede an ihr Kind hielte.1) Wesser

hilft sich damit, dalä er Hypsipyle hinter der Türe zum Kinde

sprechen läät. Aber aus dem Innern heraus kann man laute

Rufe hören wie die Klagen der Medea in der Medea oder lautes,

aber unverständliches Reden Hipp. 565 E. oder den Weheruf

Za’) ‚uoc ‚um der Elektra Soph. El. 77 oder die lauten Klagen

der Amme Trach. 863; dagegen ein längeres Gespräch hinter

der Szene, das naturgemäß mit nicht lauter Stimme geführt

wird, gibt es in der griechischen Tragödie nicht. Auch kann

Hypsipyle, wenn sie auf das Pochen hin heraustritt, nicht gut

fragen: „Seid ihr es, die gepocht haben?“ Die gleichen Gründe

sprechen gegen die Anordnung der Herausgeber, welche Hypsi-

pyle ihren Monolog halten, dann in den Palast zurücktreten

und auf das Pochen hin wiederkommen lassen. Gerade die der

Frage ’Ö/‚LEZC e’xgoüoar’ ms”. vorausgehende Rede zum Kinde Iälät

nur folgende Ordnung übrig. Hypsipyle tritt mit ihrem Pfleg—

ling auf. In der Taurischen Iphigenie ist das Auftreten der

Iphigenie damit motiviert, dafä diese sich im Freien von den

Eindrücken eines bösen Traumes freimachen will (42 i); hier

tritt Hypsipyle ins Freie um ihr klagendes Kind zu beruhigen.

Sie bleibt also auch im Freien und entfernt sich mit dem Kinde

in die Nähe. vDann erscheinen Thoas und Euneos und klären

in einem kurzen Zwiegespräche die Zuschauer über ihre Person

und den Zweck ihrer Wanderung auf; sie geben auch an, wie

sie dazu gekommen sind gerade in Nemea ihre Mutter zu suchen.

Dann klopfen sie um in dem Hause, in welchem sie einen

fürstlichen Palast erkennen, Herberge für die Nacht zu finden.

Das Klopfen hört Hypsipyle in der Nähe; wie sie zum Vor—

schein kommt, spricht sie noch einige beruhigende Worte zum

l) Mit einer ähnlichen Annahme sucht Matthiae zu Androm. 147

über die unverkennbaren Anzeichen einer Lücke hinwegzukommen. Her-

mann bemerkt dazu: huius modi artificia hodierni poetae amarunt, non n

antiqui, qui quae in scena'agerentur integra, non dimidiata producenda

esse intellegebant.
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Kinde, wie Soph. Phil. 1222 Odysseus und Neoptolemos im'

Gespräch begriffen auftreten. Dann wendet sie sich an die

Jünglinge mit der Frage'y „seid ihr es, die gepocht haben?“

Nach kurzer Unterredung lälät sie dieselben in die Gastwohnung

eintretenf) während sie selbst außen bleibt. Dieser Anordnung

entspricht das schon angeführte Fragment, wenn man es in

der oben angenommenen Weise ergänzt:

n / 7 5/ ul- 3| \ l

[nagovoa] 1: 85a) dann; 17 190m0; remlov

[an’av] ör’öcoow OÖÖ’ ä’oco ßaiyu öÖ/rwv.

Es folgt eine Monodie der Hypsipyle, welche zur Parodos über—

leitet. Der Gesang wird kurz unterbrochen von dem Spiel mit

der Kinderklapper, welche den Spott des Aristophanes heraus-

gefordert hat: Z5015, 24:15:10; ö’öe xgotdlwv. So besteht der

Prolog wie in den Dramen Andromache, Troades, Helena, Elektra

aus drei Teilen, einem Monolog, einem Dialog und einer Monodie.

Diese Form des Prologs ist also für die späteren Stücke des

Euripides sozusagen typisch geworden. In der Andromache

folgt auf den Monolog der Andromache ein Zwiegespräch mit

ihrer Dienerin; nachdem sie diese weggeschickt hat, überlälät

sie sich Klagen, an welche die Parodos anschließt. In den

Troades spricht Poseidon den Prolog, während Hekabe in Tränen

schwimmend vor dem Tore des Hauses, in dem die gefangenen

Troerinnen versammelt sind, auf der Erde liegt. Zu Poseidon

tritt Athena und führt mit ihm ein Zwiegespräch. Nach deren

Abtreten erhebt sich Hekabe vom Boden und beklagt ihr und

ihres Vaterlandes Geschick. Ihre Klage ruft die Troerinnen

aus dem Hause, welche die Parodos singen. In der Helena

spricht Helena den Prolog, zu ihr tritt Teukros, nach dessen

Abgang Helena ein Trauerlied beginnt, dessen Strophe alsbald

vom Chore, der durch die Klage der Helena von der Wäsche

herbeigerufen worden ist, in einer Antistrophe erwidert wird.

In der Elektra hat den Prolog der Strohmann der Elektra,

welche nachher zum Brunnen gehend mit ihm eine kurze 1

1) So wird auch in der Alkestis Herakles in den Esva’w geführt

(öwudrwv äEwm’ovg 5512:23an 547).

2m
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'Unterredung hat. Nachdem beide abgetreten sind, folgt ein

Gespräch des Orestes zu Pylades. Beide treten beiseite, da

Elektra zurückkommt, welche einen dgfivog singt. Diesen

Klagen will der auftretende Chor eine Ende machen, indem er

Elektra einlädt an einem Festzuge teilzunehmen. Man sieht

also, daß die Person, welche den Monolog am Anfange spricht,

nachher die Monodie singt, mit welcher die Parodos in Zu—

sammenhang steht. In den Troades, wo Poseidon sich nicht

dazu eignet, ist wenigstens Hekabe bereits während des Mono—

loges anwesend. In der Taurischen Iphigenie ist die Form etwas

geändert. Dem Monolog der Iphigenie folgt ein Zwiegespräch

des Orestes und Pylades. Der 0977m; der Iphigenie vereinigt

sich mit dem Gesange des Chors, dessen Auftreten bereits in

dem vorausgehenden Monolog angekündigt ist. Ganz ent-

sprechend also hat in unserem Drama Hypsipyle, welche die

Monodie singt, den Monolog am Anfange und wie in der Elektra

Elektra für kurze Zeit sich entfernt um Wasser zu holen, damit

Orestes mit Pylades sprechen kann, so geht Hypsipyle mit dem

Kinde beiseite, so da53 Thoas und Euneos ihre Mitteilungen

machen können, welche die Mutter nicht hören darf. Da

Hypsipyle die Monodie singen mufä, kann sie die Fremden

nicht ins Haus geleiten, wie die Höflichkeit erwarten ließe.

Als Grund hat wohl zu gelten, dafä sie das Kind im Freien

erheitern mufä. Denn das ist auch der Inhalt der folgenden

Monodie (Ö' u d’ eZg {im/m! xägw 7’7 deganeüyara ngömpoga

naröi ngäner vsagcfifl) räös ‚uslcpöög addö), an welche die

Parodos anknüpft: „Singst du wieder von der Argo, die immer

dir Stofi" zum Liede beut, oder von dem goldzottigen Vlielä und

denkst du des meerumschlungenen Lemnos, Während ein Heer

heranzieht, das Adrastos gegen Theben führt?“ So hat der

Dichter die Teile des Prologs und der Parodos in inneren

Zusammenhang gebracht.

Ich schließe noch einige Bemerkungen zu einzelnen

Stellen an.

1) Hieher gehört Fragm. 770 N. vsago’g' o’wu‘ 1027 ve’og. Eügrm’dn;

‘Y’cpm'öln.
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Frg.l S. 33. Die Worte, die Thoas im Anfang zu der

ihm unbekannten Mutter spricht:

a; a c; n_ I \ l

exoysv ö oowv du u 7x015 Ilvmygot Öoyozg

3 I a1 \ \ \ t 7! N

EGO/‚(6190! wurde; T0 Ös 00v wg exu ‚um/et

sind nicht etwa als Ausdruck der Bescheidenheit zu betrachten,

sondern in etwas brüskem Tone gesprochen. Man wird auch

hier an die Taurische Iphigenie erinnert, an die zurückhaltende

und widerwillige Art, welche Orestes seiner Schwester gegen—

über an den Tag legt 482 fl’.

S. 35. Die Worte 56015, xz’ünog ö’ös 249016le geben uns

die Erklärung für den Scherz des Aristophanes Frö. 1305 n05

’om/ fitoig Öorgänozg aiim xgomüoa; ÖS'ÜQO, Moüo’ Eögmidov‚

ngög fivnsg ämnfiöua mür’ äösw ‚118’117. Das hier folgende

Potpourri aus Euripideischen Monodien wurde bei Absätzen

mit der Klapper unterbrochen. Es ist verständlich, dafä Nauck

aus Phot. „gotah’fiew‘ 01’; Öw‘z “In! xugatw 749018711, äMd öw‘z

zgorälov. n7; xgomlwäong cf); E'Ögmz’ön; (Eögmt'önv Dobree)

(pnoiv ö arm/‚cmög nagt 117g ‘Kpmü/lng Äs’yaw das Fragment

xgora/ltoäong entnahm, was sich jetzt als irrig erweist. Die

Stelle kann nicht in Ordnung sein: 117g xgoza/lzoäong gehört zu

‘Ywmü/lng: nagt I77; 'Yipmülng ‚läwa n7; xgozalwdong. Zu

Et’xgwu’özyv qmm’v ist dann xQozah’Cew zu ergänzen.

Bemerkenswert ist in 25 AL’yaZog im Sinne von AL’yaZog

növrog und in 29 äv landwa für ävd ÄEL/‚LCÖWZ. Für das fol-

gende änäya mufä, da ändyst keinen passenden Sinn gibt und

der Buchstabe n unsicher ist, äväyu gesetzt werden („führt

herauf“). Die weitere Ergänzung xalue’oqow Ö’nloc; ’Agyeiov

naöz’ov na[pe[g] kann nicht richtig sein, da Hagel; nicht in dem

Sinne von Ämdw steht. Es hat wohl naräw geheißen. In 36

verlangt der Sinn nomüa odyar’ ä[am’öaw].

S. 37. Bei der Erzählung von Europa, welche mit nagd

oorpäw ä’xlvov 16701); beginnt, hat der Dichter wohl auch an

das Stück Kägsg (i) Eüga’mn). von. .Äschylos gedacht. Jaes

scheinen die Worte ä Is’xvaw ägöroww Igwoo'ig ä’Ämev xgämg

eine bestimmte Reminiszenz an Fragm. 99, 7 xai rgwl yovaicn

U
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1023g yvvamsz’ovg növovg äxagte’gna" o’iQovga ö’oz’m ä/rä/‚Lwaro

rö ‚m‘y äfaveyxsiv wie’n/4a yswaiov natgög zu enthalten. In den

Worten, welche den oben angeführten folgen,

JIÖTEQO'V a3; äni uv/w’zmw

nölw m12 natgt’ovg (36/101);

(Doivma; Tvgia nai'g

Eögafina Ämoüa’ änäßa

ÖLOTQÖQD‘O’V Kgfimv iego’w

ist zwar die Änderung von nörsgov in ngo'regov sehr einfach,

aber ngo’regor ist ziemlich müßig, man möchte sagen, nicht

stilgerecht und für 37:2 xvuo’nwv erwartet man den Akk.

„über die Wogen hin", vgl. e’ni növua mipaza Iph. T. 409.

Den richtigen Ausdruck bietet ebd. 425 än’ Zelnrpngt’zag 6019an

(g’öütov?)‚ vgl. Aesch. Prom. 1080 „Öl/‚a 629 növrov 19‘1er Öoöt’cp

ovyxöoswn also Ööözov a"): äni xv/zo’nwv. Später (S. 40) bietet

z. B. auch der Papyrus anogv für änoÄLg oder xgnoaipeüa für

xsaiyeüa. Auch einige Zeilen vorher (11) Würde ‚uaxgogööwv

71m5le für ‚uaxgonölwv mw’Äwv ein anschaulicher Ausdruck

sein. Denn 56190; und Ööüzov ist dasjenige, was der niwÄog,

das Einschlagen des Ruders, bewirkt. Auch ‚uaxgonövwv wäre

denkbar, vgl. nolünovor öögv.

S. 39. Fr. 1 Col. IV V. 5 hat Herwerden mit Recht mit

den Herausgebern geschrieben:

öävatov (für Üo’watog) ä’Äaxe' w‘L ö’ ä/Ml no’zfiea

n'g äv 1’) yöog 1’7‘ ‚ue’Äog 17 müägag

Evtl öäxgvot ‚uoüa’ ävoövgopäva

‚und KaMtönag

57d növovg ö‘w 51290;;

Aber die Bemerkung jener Gelehrten, der Herwerden bei-

pflichtet, dafä das unklare 571l no’vovg ohne s’poüg oder ein

anderes Epitheton durch das vorhergehende 1d ö’ 5,116: näfiea

entschuldigt werde, bekundet eine Auffassung von äni növovg

ö‘w 5129m, die ich nicht für richtig halte. Nach w‘z 5nd näüea

ävoövgopäva würde der Sinn „auf meine Leiden kommen" über—

flüssig sein. Unter Vergleichung von er”; näv e’llöeiv (alle Mittel

O
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versuchen) oder siow o? x97? Andr. 342 fasse ich s’ni növov;

5119527 in dem Sinne „sich an die Arbeit (des Klagegesangs)

machen“. Vgl. Hel. 164 “,5 ‚ueyälaw äxa’aw nagaßaüopäva

‚us’yav 07x101! xowc‘w ä/uÄÄaÜ-cb yöov; 7’) u’va ,uoöoav 571874960 . .

neu/19600!; und 169 Zetgfiveg, aZ’Ü’ a’yofg yöozg ‚uölow’ ä’xovoai

Aißvv Äcotöv odgayyag, aZÄL’vmg 10i; äuoiot oüvoxa ödxgva . .

‚140120de 18 Ügnvfipam fivvcpöä usw/Jets Ösgoe’qyaooa. In den

gleich folgenden Worten des xogvtpaiog, welche das Auftreten

des Amphiaraos ankündigen,

n’vog älunogt’ag toüoö’ s’yyi‘ig 69€?)

nslämg Sah/012;, Awgt’öt 718’71le

s’odfiu oa<psig‚ ngög 1025068 (56,11,on

016575011101; Egfipov äv 65100;;

kann ich s’ynogz’ag weder von e’yyüg noch von neldtag (soviel

als neÄdCovmg) abhängig machen; dann aber fehlt die Möglich-

keit den Genetiv zu erklären. Der Genetiv ist wohl durch n’vo;

bewirkt worden. Setzt man den kausalen Dativ äfmogt’q, so

steht äynogiq wie Xgu’q. In meiner Abhandlung „Über die

Methode der Textkritik u. s. w.“, Sitzungsber. 1908 2. Abh. S. 7,

habe ich ausgeführt, wie häufig in der handschriftlichen Über—

lieferung der Kasus eines Wortes durch die Umgebung beein-

fiutät worden ist. Hiefür bietet auch unser Papyrus Beispiele,

so S. 41 V. 18 äregyfiysvtov änogt’av für ävsgyfivsvtog änogt’av.

S. 33 Fr. 1 V. 3 hat Herwerden mit Wilamowitz ä ad; öövg-

‚ua'w äuya/Inwei gage’m/ag für oä'w Öövg/uöv gesetzt. Mit Recht.

Warum aber hat er S. 61 V. 34 nicht mit den Herausgebern

AavaoZaw eint zfiöe ovlutpogdv zc'm'ov, Wie der Sinn entschieden

fordert, für n’lvös ov/upogdv geschrieben? Überhaupt finden

sich öfters falsche Endungen, z. B. ä’leyev für ä’Äeyov, ‚ueÄno-

‚ue’vav für ‚us/lnoye’va; oaqysozämv für oatpe’omtov, xaxäw für

naxd. In den Worten des Amphiaraos S. 63, 44

ocötpgov ydg Ö'‚u‚ua 1013/1611 ‘EÄMvwv ‚1670g

noh‘); 6L??st

d. h. „die Keuschheit meines Blickes anerkennt ganz Griechen-

land“ (er hat vorher Eurydike gebeten sich zu entschleiern)

scheint die Konstruktion unmöglich zu sein. Man kann sagen
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öuäam nö/lw orövog (Stöhnen verbreitet sich durch die Stadt)

Äsch. Sieb. 883 oder „um (5479m 00a ‚9025;; Ag. 483, aber es

ist unnatürlich zu sagen: „die Rede verbreitet sich durch die

Sittsamkeit hin"; man kann nur verstehen „die Sittsamkeit ver-

breitet sich durch die Rede hin“ oder „die Sittsamkeit meines

Auges zieht sich durch alle Reden der Hellenen hin“, also

‚lo’yov 71011511. S. 71 V. 1607 widerspricht Öovlloovva (d. i. 601110-

oüvq) t’ e’näßacav dem ständigen Gebrauch von ämfiaivew,

welches in diesem Sinne nur mit dem Genetiv verbunden wird,

vgl. Hom. Q 285 zöv . . valefng 571518170011, X 424 ävatöat’n;

änäßryoav, T13 xalupgove’ovra oaongooüvng 57115/3170001, 52 e’mpgo—

0152/17; s’mßfitov, Hes. Theog. 396 ulufig xai ysgäwv ämßryoä/zäv,

Soph. 0. K. 189 81308/350; ämßat’vowsg, Phil. 1463 (36.517; e’m-

ßo’wreg. Es mulä also ursprünglich öovllooüvag geheißen haben.

S. 41 V. 37 Ü/‚Leig ydg Ög/Mfilueoüa ngög Käö/zov mfilag

. . . . . . . . . . . : . . . . . e]öwxa”)g‚ yüvat

scheint das neben ym/at am Rande stehende eZ 61i tatsächlich ur-

sprüngliche Lesart zu sein, da sZ ö?) 0502 ne’pwovow sörvxög

yüvaa dem Sinne durchaus entspricht. Die Ergänzung des gleich

darauffolgenden Verses 41 ist unsicher; er kann auch gelautet

haben:

[ab ö’] (öß/ u’g äüaw ovptpog]äg 19719!?[9- 5:159];

Fr. 754 N. hat man mit Recht der Szene zugewiesen, in

welcher Hypsipyle nach geschehenem Unglück zum Chore zu-

rückkommt und zuerst nur in Weherufen und kurzen Andeu—

tungen (S. 47), dann in etwas genauerer YVeise den Tod des

Kindes berichtet. Aus der Erzählung des Amphiaraos (S. 63 f.)

geht ja hervor, daß Hypsipyle das Kind mitnahm und in der

Nähe der Quelle ins Gras setzte, wo sich der Drache um das-

selbe schlang, und dafä alsbald der Drache von Amphiaraos erlegt

wurde. In den Bericht der Hypsipyle also paät sehr gut das

Fragment, welches bei Plut. n. 710/1111sz p. 93 D erhalten ist: (50mg

6 "n7; 'Ytpmüng Igömcuog 85g u‘w Äemäwa naöt’oag ä’ögenev

ä’tsgov ätp’ ätägcp (1396/16110; ‚

äygev/z’ ävüa’wv fiöopävg qmm";

TÖ wfimov änlnozov
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Hierin kann aigo’uavog nicht richtig sein. An der zweiten

Stelle des Plutarch, an welcher das Bruchstück angeführt wird

(Quaest. conviv. 661 F), liest man ä’zsgov äq9’(oder äcp’) ärs’gag

Zäuevog und im Text €712 n/lsfatov äEarüiCemt TO’Ü Äu/‚chwog.

Bernardakis will den Hiatus mit e’q)’ äze’gmg beseitigen, was

grammatisch unbrauchbar ist. Offenbar hat es ä’zsgov ägo’

äzägcp ögenöyeroc geheißen. Vielleicht ist aigöyevog nur ge-

setzt, weil ä’ögensv voraus im Texte steht.

S. 49 Fr. 18 sind in der ersten Zeile von

wir??? ÖwU

6902sz nägom[og

y'ogyamd 11615006011

die Buchstaben v ö sehr zweifelhaft. Die Herausgeber denken

an 249171217 omdfl, aber es kann doch nur 7191511171» omäCsz einen

Sinn geben und die Stelle ursprünglich etwa gelautet haben:

äxgümet’ s’v tpüüoww, ä xgfiwyv omo’zCu, ögcixwv mä.

S. 49 Fr. 20. 21. Das Zwiegespräch, in welchem Hypsi- 4

pyle in ihrer Not mit dem Chore überlegt, wie sie sich vor

unverdienter Strafe schützen könne, bietet durch den mangel-

haften Fortgang der Gedanken große Schwierigkeiten. Es

lautet nach der Überlieferung, die freilich an manchen Stellen

unsicher ist:

YT. (5 (pfllmfiaz y[vvai’zsg, (6g 571l fivgoü

ä’omxa ‚u. 7:. [

ävä[5c’] 556m oZ (pößoc Ö’ [ä’xovat’ ‚ue.

X0. eij'elnfl Ö’ o]i1’ u [Öfiy’]ä'xetg e[t’n8Zv (pümg;

Y‘I’. (peüysw' ou’[ß]aw tcövfli’ 2769;; aL’ yäg 737 ‚uo’vov.

X0. u' öijrd y’ e’Eet’vgnxag eZg älxfiiv o’äyov;

YY’. öe’Öoma damich natöö; 07a net'oo[‚uat.

X0. m’fixovv ä’nergög y’, (5 tdlawm o[v‚u<poga"w.

YPI’. ä’ywama xäyc‘o raüw xai (pvlä5[o‚uat.

XO.‚ noi‘ „(37710; 1961/237; 14'; 08 öäEataelno’Äzg;

Yll’. nööe; xgwoüoz IOÜIO m12 ngoüv/‚cicz.

X0. (pvläooemL 797 (pgovgt’oww e’v xüxlcp.
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YT. vmäg' 56?) 61‘7 TOÜT[Ö y’]. äM’ [ä]nägxo‚uat.

X0. onönet, (pi/lag ydg Idoöe ov/Lßoülovg ä’xetg.

YY’. u’ ö’, 82' zw’ edgom’ ö’ang äEdEEL ‚ue yfig.

X0. [01’194 ä’orw Ö’oug ßoüÄstaL] öoüovg äyew.

Wozu die Frage n’ öfiw’z y’ ääsugnxag eig älmfiw . .; wenn

Hypsipyle mit (peüysw bereits ein Mittel der Rettung angegeben

hat? Und öäöoma davärcp nacöög ofa nsioopat ist doch keine

Antwort auf diese Frage. Die Aufforderung sich die Wege

der Rettung zu überlegen mit dem Anerbieten mitzuraten

(oxönat . .' 011/43015101); 5x515) kommt zu spät, das Aufgeben

der Flucht (wqu mä.) kommt zu früh, wenn nachher Hypsi—

pyle doch daran denkt sich durch jemanden aus dem Lande

führen zu lassen (n’ ö’, eZ' nv’ . . 7277g). Wie in der handschrift-

lichen Überlieferung des Euripides sich häufig eine veränderte

Stellung der Verse findet, so scheint auch hier eine ‚Umstellung

nötig zu sein und zwar folgende:

X0. az’fslm (51055 u 577,11] ä’xug einein! (pi/lag;

ouönez' (pilag yäg rdaöe (wg/3015101); ä'xstg.

YT. ös’öoma damich natöög 03a neige/ran

X0. ob’xovv änstgög y’, w’lawa, ov/upogäg.

YSÜ. ä’yvama xäyd) möta ual (p’UÄÖEO/tat.

X0. u’ 61710? 7’5517259112511; 85g älm‘yv (xaxäw);

Yll’. (paziysw' ou’ßwv Icövö’ Z’ögzg sc’ ye‘zg 7'7 ‚uövov.

X0. noZ 617m zgäwn; u’g 06 öääswc nöltg;

Y‘I’. nööeg xgtvoöot roüro xai ngoövyt’a.

X0. (pvläooetat yfi (pgovgt'oww äv mixqu

YT. u’ ö’eZ’ tw’ sägen/1’, ö'ong äEdEu ‚ue yfig;

X0. (023x ä’atw ö’oug ßozfilerac) öoÜÄovg äysw.

YY’. vmgig' 5d) (57‘7 102'316 y" äü’ änägxouw.

S. 58 Frg. 60 schreibe ich 8 fi'. also:

a5; Ioü flavsiv ‚uäv oö’vex’ [aL’u'ew ä’xflo,

rö (für 3:913) 6e mavel’v rö räxvow oÖx 69296); öoxcb,

TO’Ö/‚lÖ'V uüfimy/z’, ö‘v än’ s’paiow äyxo’zlazg

nlv‘yv 01’) Texoöaa zälla ö’ cf); äuöv ze'nvov

ore’gyovo’ ä’tpsgov (cög) atme/117,1! s’uol ‚uäya'
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In 11 scheint die Änderung von Iä'zlla ö’ in tä’Ma y’ nicht

nötig zu sein; es kann unwillkürlich nla‘yv oz’) rexoöoa in den

Sinn von texoüoa ‚uäv 01’5 übergehen. Im folgenden Vers stellt

man das Metrum entweder mit eine/3012, (bqoß’Än/z’ oder mit

ä’qosgov änwcpälnn’ her. Die Einsetzung von (ög dient dem

Sinne; sie hofft, dalä das Kind sich ihr einst dankbar er-

weisen werde.

S. 63 V. 45. Was Amphiaraos von sich rühmt:

zal ns’qwx’ 0171605, ye‘vat,

.— 7: \ \ s l 7 r.- a.

xoquew z eyamov um m ötaqaegom? 09m)

soll eine Reminiszenz an das Homerische aiev ägtoreüew m12

Önet’goxov äu/ucevat dünn! (Z 208, A 784) enthalten. In der

alsbald folgenden Stelle

a’g ‚uev ydg 6517.0 näw ä/Lagrävaw xgea’w,

wvxiyv ö’ 8’; o’wögög 17' yvvamög 02’} xalöv

scheint xgea'w durchaus unzulässig zu sein. Der Gedanke:

„jeder andere Fehler läßt sich gut machen, ein Fehler aber

gegen das Leben eines Menschen ist unsühnbar; denn der Tote

steht nicht Wieder auf“ wird besonders von Äschylos gepredigt.

Ein passender Ausdruck für Xgea’w dürfte wan sein. Auch in

Fr. 759 N. ist, wie ich schon früher bemerkt habe, ovnßdüew-

zgea’w an die Stelle von 011,114?de Ädyov gekommen. —- In V. 70

ist [düofiu fläoweg zu ergänzen. Es ist vom Opfer der öta-

ßarfigta die Rede.

S. 65. Interessant ist das Zusammenfallen von V. 89—96

mit Fragm. 757 N. Dieses schließt mit

u’ raüra 6.92”

ore’vew, ä’neg (5d xard (p'ÖUW Ötexnegäv;

öewöv ydg oööäv zcöv ävayxat’wv ßgoroig.

Der letzte Vers steht in dem Zitat bei Klemens v. Alex. IV

S. 588 und bei Plut. Mor. 110 F, Während er bei Stob. Flor.

108, 11 fehlt, dagegen. 29, 56 in einer Handschrift für sich , , , . 4 , , , 4 .

allein als Vers des Euripides angeführt wird. Man hätte schon

daraus, daß in uaw‘z (püaw der Grundvangegeben wird, schließen
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können, dafis der Vers nicht in diesen Zusammenhang gehört.

Jetzt lehrt es uns der Papyrus. Die Bemerkung von Her-

Werden: incertum an librarius hunc versum omiserit; nam

necessarius non est, könnte nachdrücklicher gefafät werden.

Der librarius ist frei von aller Schuld.

S. 69. In den Abschiedsworten des Amphiaraos

11‘711 ‚uäv nag’ fipäw, c5 yüvaz, Q7592] xägw‘

57182 ö’ e’pol ngööv/wg 77029’ ’ö’z’ fiwors,

änäöwxa xdyc‘o aol ngööv/z’ 5g müde oa').

ov (p 11776:

ochs öä 61‘7 01‘) Iäxva' orböe ‚untäga

finden sich zwei Unebenheiten. Für 172/1018 schreiben die Heraus—

geber üvtö/mv. Passender scheint f7 ’v növqo. Der letzte Vers

ist dort so gegeben: oquov die öi‘y 015, mpd) die min/65 ‚unw’ga,

die Herausgeber verhehlen sich aber nicht die Schwierigkeit,

die darin liegt, daß aus dem Passiv oquov das Aktiv 0({56818

oder das Medium 0655580298 ergänzt werden soll. Die richtige

Form erhält der Vers mit

acfiä" 05v ab 163m, 099d) de 1171168 ‚untäga.

S.71. In der_ melischen Partie, in welcher Mutter und

Söhne sich ihre Schicksale mitteilen, heißt es:

vaümc xa’matg

Naünlcov 85g Äms’va Eewxöv nögov

w l l 9 s ) 1 I

ayayov ‚us öovloovvaß‘] z sneßaoav, w Team/01',

evüaönvmwv ‚uslsovsunolav

Nach erfiaön ist 617 getilgt. Da dies weiter nichts als eine

Dittographie ist, so kann darauf kein Gewicht gelegt werden.

Man hat e’vüdö’ fi vat’w und n’a/29026.3 Aavaföwvl) ‚us’lsor 5,11—

nolo’w geschrieben. Aber vacaw ist ebenso entstanden Wie

S. 61 zawov, wo Äav übergeschrieben ist (Äevzaivov). Hier

fehlt die Überschrift aus d. i. ävödöe Nepaaicov nälsov ä/‚Lnoläv

(zwei Dochmien).

l) D. i. wohl Aaval‘öcöv. Dafür aber würde es Aavai‘öäv geheißen

haben, da Aavai‘öa’öv eine prosaische Form ist.
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S. 73 V. 105 scheint in

66a; xoyc’Cst oög nan‘yg Övowrswi

övowrsmlw nicht auf 15’wi 6150, sondern auf öwoc‘o 11€wi

zu führen. Oder sollte es, da Öwoa’) wie 6150 überflüssig ist,

ursprünglich nacöög 15’wi (seine beiden Enkel) geheißen haben?

Dali; das Erkennungszeichen, welches in der oben an-

geführten Überschrift des Epigramms der Anthologie durch die

Worte o’waywwgtCÖ/zevm tfi ‚umgl xal 17‘711 759120171! ösmvüvrsg

ä’ynslov, 5715917712 az’noZg 101") ye’vovg 025/1130101) angezeigt ist, auf

das Drama des Euripides zurückgeht, hat schon Jacobs erkannt.

Welcker ebd. S. 559 hat dazu bemerkt, dal3; Fragm. 765 N.

oZvävöa tgätpa röv 56961/ ßötgvv

mit der ävayva’ing; in Beziehung steht. Die goldene Rebe

weist auf die Herkunft von Dionysos hin und der Seher

bestätigt damit seine Offenbarung. Wie schon Zirndorfer

(Chronol. fab. Eur. p. 84) gesehen hat, ist Fragm. 762 N.

eilen/w nal oä xal natearpgayw/zäva

von den Erkennungszeichen gesagt. Die goldene Rebe müssen

also die beiden Jünglinge in einem Kästchen wohlverwahrt

einst von der Mutter mitbekommen und bei sich getragen haben.

Vgl. Jon 1006 f., 1337 ff, 1398. Amphiaraos fordert sie auf

die goldene Rebe zu zeigen, welche die Mutter sofort erkennt.

Da sich die Erkennungsszene infolge der notwendigen Anwesen-

heit des Amphiaraosl) unmittelbar an die Szene, in welcher

Eurydike besänftigt und Hypsipyle entfesselt Wird, einschließt,

so dient es der Ökonomie des Dramas aufs beste, dal5. die beiden

Söhne schon bei dieser Szene zugegen sind. Damit aber er-

gibt sich das Erfordernis von vier Schauspielern für Eurydike,

Hypsipyle, Amphiaraos und einen der Söhne. Die Rolle eines

Schauspielers — wohl die des Euneos — mulä also durch ein

Parachoregema übernommen worden sein. An vier Schau-

spieler denken auch die Herausgeber (S. 30), aber aus dem

1) Hypsipyle fragt ihren Retter, ob ihre Söhne leben oder tot sind _

(Cäzow '37‘ zaüväot S. 67 Fragm. 61, 6).
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Grunde, weil Fragm. 64 S. 69 vor V. 69 oi ‘thmfilng vioc’ steht;

aber wie gleich die nächste Anrede d) zs’wov zeigt, hat nur

ein Sohn gesprochen. Daä in

‚ / 3/ I ’5' I

svÖaL/‚Lovomg (1&0; yag, a) 581/8,

sÖöatyovoing (377m

die Wiederholung von eüöamovoa’ng mit dem unterstreichenden

617m nichts für zwei Sprecher beweist, haben schon die Heraus-

geber durch den Hinweis auf Soph. E1. 1163 d5; ‚u’ änoöleoag‘

ämö/leaag öfiz’, a’) naolyvmov 2402911, Eur. Or. 219 Äafloü Äaßoü

öfiza' angedeutet. Eine Auskunft Wäre noch denkbar. Es

könnte die Lösung der Hypsipyle aus irgend einem Grunde

außerhalb des Schaunplatzes stattfinden. Eurydike würde gleich-

zeitig abtreten und der Schauspieler dieser Rolle das Kostüm

des vorher stummen Euneos annehmen. Amphiaraos müfäte

die Rückkehr der Hypsipyle und der beiden Söhne erwarten

und ein Chorikon würde die Pause ausfüllen.

Was schon Welcker a. a. O. S. 559 vermutet hat, dat’; die Dar-

stellung der Archemorosvase (Il vaso dell’ Archemoro pubblicato

da1 prof. 0d. Gerhard. Rom 1837) auf das Drama des Euri-

pides zurückgehe, bestätigen die neuen Bruchstücke. Vor dem

Bühnenpalast sind die drei Hauptpersonen des Stückes, welche

gerade in der uns erhaltenen Szene spielen, dargestellt, Eury—

dike in der Mitte, rechts Amphiaraos, links Hypsipyle in schutz-

flehender Haltung. Von den beiden links stehenden Jünglingen

ist der eine (Thoas) ohne Namen, der andere führt den Euri-

pideischen, freilich auch Homerischen Namen Eißvswg. Rechts

stehen Parthenopaios und Kapaneus, welche nach Amphiaraos

die bekanntesten Helden des Zuges- gegen Theben sind. Rechts

oben geben Zeus und Nemea den Schauplatz der Handlung an;

links Dionysos, dem ein Satyr einschenkt, weist auf den deus

ex machina hin. Unten liegt in der Mitte auf einer xÄL’wy die

Leiche des Archemoros. Die Bekränzung durch eine weibliche

Person versinnbildet die Stiftung der Nemeischen Spiele, welche

in unserem Drama durch Amphiaraos erfolgt. Ob der rechts

angebrachte natöaytoyög, Wie Welcker vermutet, der Tragödie
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angehört, ist unsicher oder Vielmehr unwahrscheinlich, da ihm

neben der Wärterin Hypsipyle kein Platz zukommt und der

Dichter absichtlich männliche Personen von der Umgebung der

Eurydike ausgeschlossen hat.

Nachtrag.

Erst bei der Korrektur dieses zweiten Bogens bin ich auf

die lehrreiche Abhandlung von C. Robert, Die Jasonsage in der

Hypsipyle, Hermes Bd. 44 (1909) S. 376 ff, ‚aufmerksam ge—

worden. Besonders erfreulich ist der Nachweis einer anderen

Form der Jasonsage. Auch mir drängte sich der Gedanke auf,

dalä Jason in Kolchis umgekommen sein müsse. Aber das Bild,

welches Jason im Rachen des Drachen darstellt, war mir un-

bekannt. ——— Was ich oben S. 8 bloß aus den Worten änopa—

ou’özöv y” ä/‚chv orängv geschlossen habe, wird von Robert aus—

führlich begründet. — Meine abweichende Auffassung der Form'

des Prologs wird sich durch das oben Dargelegte von selbst

rechtfertigen. Einwände gegen andere Punkte zu machen

ist hier nicht der Platz. Nur das eine kann ich nicht Ver-

schweigen, dafis ich einen Konflikt zwischen Lykurgos und

den Söhnen der Hypsipyle nach der ärayvaßngg entschieden

ablehnen mulä. Das Interesse der Handlung ist, wie Wir ge-

sehen haben, ein anderes.


